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Telephon Nr. A-17-5-40 


Letzte Nadiridif: 

Arabische Demonstration gescheitert. 

In Palästina herrscht Ruhe 

*Der Judenstaat* im zweiten Jahrgang". 

An unsere Freunde und Leser! 

Das deutschsprachige Blatt unserer Bewegung 
ist mitten im inneren Klärungsprozeß des RevU 
sionismus geboren worden. Die Revolte einiger 
Unterführer gegen lebenswichtige Grundsätze des 
zionistischen Revisionismus und gegen dessen 
Schöpfer und geistigen Führer sollte Verwirrung 
in unserem Lager stiften, die politische Stoßkraft 
der einzig konsequenten Judenstaatsbewegung läh^* 
men, aur daß sie das Opfer einer Handvoll ehiv 
geiziger Opportunisten werde. 

Der Anschlag ist mißlungen. Gesammelt und 
geläutert, gekräftigt und an allen Fronten konsoli^* 
diert, ging unsere prachtvolle Bewegung aus die;^ 
sem, ihr mutwillig aufgedrängten inneren Klärungs^# 
kämpfe siegreich hervor. Von den wenigen hundert» 
ten Verirrter und Unentschlossener kehrten 
zwischen viele reumütig zurück; Zehn tausende 
neuer Mitstreiter und Anhänger sind neu gewon^* 
nen worden. Der zionistische Revisio*? 
nismus befindet sich in stetigem, rapi«^ 
dem Aufstieg. Das Bleigewicht politisch un^ 
orientierter Opportunisten von ihren Schwingen 
abstreifend, konnte unsere Bewegung nunmehr zur 
selbstständigen Tätigkeit auf allen Gebieten judens^ 
staatlerischen Strebens übergehen. Die soeben 
eingesetzte Petitionsbewegung wird 
zu einer mächtigen politischen Offen:? 
sive für groß zionistische Errungen;? 
schäften werden. 

Die revisionistische Presse ist ein unersjetz^s 
bares Instrument im Kampfe um die Zionisierung 
des jüdischen Volkes. Nur unsere Presse wirkt 
für die Erziehung der jüdischen Massen zur Staats:? 
bildung. Unseren Preßorganen in fremden Sprachen 
erwächst überdies eine zweite, nicht minder wich:? 
tige Aufgabe: sie sind der Dolmetsch staatspoli?? 
tischen Ringens des Juden Volkes auch vor der 
nichtjüdischen Umwelt, indem sie einen unent? 
wegten Kampf gegen die Verfälschung und Ver?' 
Wässerung des zionistischen Endzieles führt. Gleich 
dem jüdischen Volke sind auch die nichtjüdischen 
Völker und Staaten nur an einer großzionistischen 
judenstaatierischen Lösung interessiert. 

Daß unser deutschsprachiges Organ „Der 
Judenstaat’* im richtigen Augenblick zu erscheinen 
beginnen konnte, war der heroischen Anstrengung 
einzelner Revisionisten zu verdanken. Das Blatt, 
durch ernsten Gehalt und würdige Kampfesform 
auch von Gegnern respektvoll behandelt, ist nun 
in seinen zweiten Jahrgang getreten. In 
verhältnismäßig kurzer Zeit konnte der „Juden:? 
Staat” zum angesehenen Zentralorgan des Zionis?f 
mus? Revisionismus in deutschsprachigen Gebiete 
emporrücken. 

Nun soll unser Blatt eine weitere Ausgestal^ 
tung und weiteren Ausbau erfahren. Dies zu 
ermöglichen, ist die nächstliegende 
wichtigste Aufgabe aller Revision 
nisten und aller einen Großzionismus anstre:? 
benden Juden. 

Die nächsten Wochen gelten daher einer groß^ 


Ernste Lage in Palästina 


Die Araberdemonstration 

Jerusalem, 17. Januar <Spezialbericht des „JudenstaaP'). 

Die für heute angekündigte Araberi»Demonstration findet statt, mit Wissen und, wie nicht 
wenige behaupten, Willen der Regierung. Sie hat sie auch juridisch formell gestattet und will ihr 
Gesicht nur dadurch wahren, daß sie an die Erlaubnis die Bedingung knüpfte, sie solle sich auf 
die Zeit zwischen 7 und 8 Uhr früh beschränken, ohne Reden und dergleichen vor sich gehen, 
ihre Teilnehmer sollen keine Feuerwaffen und keine Stocke mit sich führen. 

Unter der jüdischen Bevölkerung herrscht wegen des offensichtlichen Umschwungs der 
Regierung, die die Araber laut als ein Nachgeben gegenüber ihren Gewaltandrohungen hinausir 
rufen, hellste Empörung, zum Teil auch Panik, denn man rechnet mit einem viel ernsteren Ver?? 
lauf als im Oktober. In den jüdischen Kolonien werden sogar Proviantvorräte, die für 10 Tage 
berechnet sind, aufgehäuft. Die Lage ist in der Tat ernst. Die Arabische Exekutive hat große 
Massen der Landbevölkerung in den Städten zusammengezogen. Gestern abends hat sich sogar 
die Regierung gezwungen gesehen, einige besonders scharfmacherische Araberführer in Schutz?? 
h a f t zu nehmen. 

Neue Methoden geg^en die Juden 

Seit der jüdischen Demonstration in Tel Awiw haben die Razzien in der jüdischen Stadt 
Selbst aufgehört, Dafür geht die Regierung jetzt scharf gegen den ärmsten Teil der Jerusalemer 
jüdischen Bevölkerung vor, gegi:n Jemeniten, Kurden r!n*^ Bucharer, Vorige Woche gelang es einer 
Anzahl von jüdischen jungen Leuten fünf solcher orientalischer Juden, die die Polizei^ zur 
Deportation eskortierte, zu befreien. Jetzt wird jeder Ausgewie^ene von zehn bewaffneten Polizisten 
begleitet. Die Regierung sucht mit aller Kraft, weitere jüdische Demonstrationen zu verhindern. 
So bewacht sie streng jede revisionistische Versammlung, vor die sie einen Haufen bis an die 
Zähne bewaffneter Polizisten stellt. Bei der letzten im Beti^Am in Tel Awiw vor 14 Tagen statu 
gefundenen Versammlung der Revisionisten ließ die Polizei die Besucher nur gruppenweise und 
durch verschiedene Ausgänge hinaus. 

Die Palästina^Regierung hat sich übrigens eine neue Methode der Schikane gegen Juden 
zurechtgelegt. Sie geht mit Ausbürgerungen vor. So hat sie vor einigen Tagen eine Anzahl von 
Personen ausgebürgert, mit der Begründung, sie seien seit drei Jahren nicht mehr im Lande ge:» 
wesen. Unter den bis jetzt im Zuge des Verfahrens gegen die „Illegalen'' Ausgewiesenen befinden 
sich auch die Wiener Jakob Lewinter, Rudolf Duckler und des letzteren Frau. 


zügigen Werbeaktion für die weitestgehende 
Verbreitung unseres Blattes. Jeder Revisionist, je;? 
der Judenstaatler, jeder Jude, der unserem Kampfe 
für Volfzionismus sympathisch gegenübersteht, 
nehme diese Werbearbeit freudig und pflichtbe:? 
wußt auf sich. Die Parole dieser Wochen lautet: 
WerbungneuertausenderAbonnenten, 
Verdoppelung unserer Auflage binnen 
Monatsfrist! 

Der „Judenstaat” gehört in jede bewußtjüdi:? 
sehe Familie, er gehört vor allem in das Haus jedes 
Judenstaatlers. 

Fanget sofort mit der Werbeaktion an. Ein 
jeder Revisionist bringe bald einen und mehrere 
neue Freunde und Abonnenten. 

Daj jüdische Volk geht entscheidenden Er:? 

eignissen entgegen. Im deutschsprachigen Raum 

ist die Judenfrage am brennendsten. Juden, Zio:? 
nisten, Revisionisten, schart euch um unsere Idee 
und um unser Blatt, das dieser Idee von der vollen 
Erlösung unseres Volkes zum Sieg verhelfen kann. 

Der zweite Jahrgang muß dem „Judenstaat” 
viele Tausende neuer Leser und Freunde bringen. 
Von euch und von euerer Werbearbeit hängt 
es ab ! 

n/,- Exc/fü/Zt/e der Weltunion 

„Der Judenstaat Zionisten-R^visionisten, Paris 

Palästina-Regierung gestattet Araber-Kundgebung 

Jerusalem, 14. Januar. Wie die Jüdische Telegra¬ 
phen-Agentur erfährt, hat die Palästina-Regierung ihre 


Three Stars«* 


Kohle» Koks - A nthrazit 

Basch IV. ArgentinierstraDe 22. Tel« Serie U 47«5<40 


Zustimmung zur Veranstaltung friedlicher arabischer 
Kundgebungen gegen jüdische Einwanderung im ganzen 
Lande am Dienstag, den 16. Januar, auf Grund! der 
den Behörden vorgelegten Aufmarschpläne der palästi¬ 
nensisch-arabischen Exekutive und anderer interessierter 
Organisationen gegeben. 

Bisher hatte man allgemein damit gerechnet, daß 
die Kundgebungen ohne Erlaubnis der Regierung stntt- 
finden, somit illegalen Charakter tragen und deshalb 
von der Polizei gewaltsam unterdrückt werden würden. 
Man befürchtete deswegen den Ausbruch von Unruhen 
ähnlich denjenigen, zu denen es anläßlich der Kund¬ 
gebungen im Oktober, die Opfer an Menschenleben ge¬ 
kostet hatten, gekommen war. 

Der Araber-Führer .Tamal Husseini hatte sich im 
Lauf der Propaganda, die er für die Beteiligung der 
arabischen Bevölkerung an den Kundgebungen am kom¬ 
menden Dienstag geführt hat, dessen gerühmt, daß' 
er und die übrigen arabischen Führer sich in der 
Vorbereitung der Oktober-Kundgebungen nicht beirren 
ließen, obwohl es ihnen bekannt sei,^ daß diese Kund¬ 
gebungen ungesetzlich sind und Gegenmaßnahmen der 
Behörden auslösen müssen. 


Tcl'Awiw 5ic ein 
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DER JUDENSTAAT - NR. 37 - SEITE 2 


Vladimir Jabotinsky t 

Tagebuch'Notixen 


Blutterror in Haifa 



Paris, 14. Januar, (Telegramm des „Judenstaat’*). Der Präsident der Weltunion der Zionist^^ 
Revisionisten Vladimir Jabotinsky hat aus stadruth ein regelrechte Pogrom auf revisios^ 
Tagen geht hier von seiten der sozialistischen HiHaifa folgendes Telegramm erhalten Seit vier 
nistische Arbeiter nieder. Man zählt bereits 30 verwundete Revisionisten; drunter befindet sich 
auch der Generalsekretär der revisionistischen Partei Mayerowitsch. Zwei Häuser sind zerc» 
stört worden. Das revisionistische Klublokal ist vollständig demoliert. Einzelne Revisionisten wer*> 
den in den Straßen überfallen und fürchterlich geprügelt. Sie werden bis in ihre Wohnungen 
verfolgt, deren Einrichtungen man zertrümmert. 

Der Vorfall hat folgende Vorgeschichte: Die zwei revisionistischen Unternehmer Weidenfeld 
und Lewin, die 70 Arbeiter beschäftigen, darunter 3 der sozialistischen Histadruth, wurden aufge^ 
fordert alle Nichtsozialisten zu entfernen und nur Sozialisten zur Arbeit einzustellen. Die Untere» 
nehmer lehnten diese Forderung ab; worauf der Pogrom ausbrach. 

Jabotinsky antwortete telegraphisch: Wir werden es die Welt wissen lassen, uns euerer an^ 
nehmen. Seid stark und fest. Chasak Weematz! 

London, 16. Januar. Hier fand eine inoffizielle Beratung des Zionistischen Aktions^^Comitees 
statt: 

Ing. S. Jacobi, Vorsitzender des Parteirates der Weltunion der Zionisten^Revisionisten und 
Mitglied des zion. A.^C., brachte in dieser Sitzung ein Jabotinsky und ihm aus Haifa zugegan;* 
genes Telegramm zur Sprache, wonach am vergangenen Samstag Mitglieder der Arbeiterpartei in 
Haifa das revisionistische Klublokal und zwei von Revisionisten bewohnte Häuser demolierten, in 
Wohnungen von Revisionisten eindrangen, die Insassen auf die Straße zerrten und verprügelten. 
Dabei wurden der Revisionistenführer Meyerowitsch und 30 Revisionisten verwundet. Alles dies, 
weil ein revisionistischer Fabriksbesitzer die Arbeitsbedingungen der Histadruth ablehnte. Jacobi 
forderte, daß die A.^C.«»Leitung Erkundigungen bei der Jüdischen Gemeinde in Haifa einhole, 
was aber Locker und Brodetsky mit der B^ründung ablehnten, daß die A.«»C.«»Beratung anderen 
Zwecken diene. 

* 

Haifa ist eine Festung der sozialistischen Hußtadruth. Bisher wagte es kein revisionistischer Arbeiter 
dort Arbeit zu suchen und kein Unternehmer, einen solchen einzustellen. Mit der Inaugurierung einer natio¬ 
nalen jüdischen Gew^erkschaft wird es auch in Haifa anders. Die Antwort der Sozialisten, die — das sei 
vermerkt — gerade in ihrer Hochburg Haifa auch eine Anzahl von Arabern bei sich organisiert haben, 
ist nun blutiger, mörderischer Terror. Die Angst treibt ihnen das Messer in die Faust, erfüllt sie mit dem^ 
Furor zaristischer Pogrom-Banden. Es sei, wie imn)(er — der nationale jüdische Arbeiter wdrd nicht weichen! 

(Anmerkung der Redaktion). 


Montag. Vorgestern erhalte ich aus Palästina die* 
ses erfreuliche Telegramm: »Seit vier Tagen wdrd in 
Haifa ununterbrochen ein Pogrom auf den revisionir 
stisch-betarischen »Irgun Haowdim« veranstaltet. Der 
Konflikt brach aus, nachdem zwei revisionistische Bau- 
junternehmer, Weidenfeld und Levin, bei denen 70 
Arbeiter des Irgun und nur drei der Histadruth arbeiten, 
sich gew^eigert hatten, einen Kontrakt zu unterschrei¬ 
ben, dem gemäß sie sich verpflichten, nur Arbeiter der 
linken »Lischchath Awodah« anzunehinen. Die Hi stad¬ 
ruth-Leute überfallen in Massen unsere Arbeiter auf 
den Straßen und sogar in ihren Wohnungen. Zw*:!»!/ 
Häuser sind bereits demoliert worden, ein revisionisti¬ 
sches Gasthaus zertrümmert. Mehr als dreißig Ver¬ 
wundete. Der Pogrom wird fortgesetzt. Bei der jüdi¬ 
schen Gesellschaft herrscht große Erbitterung, die offi¬ 
ziellen jüdischen Institutionen aber, in der Hand der 
Linken befindlich, schweigen.« 

Weitere .Einzelheiten über dieses jüngste Freuden¬ 
fest der Juden habe ich noch tiicht zu Gehör be- 
kjommen. Vielleicht gibt es in diesem ersten, in Auf¬ 
regung verfaßten Telegramm einige Uebcrtreibungen;. 
Vielleicht ist das Wort »Pogrom« zu stark. Vielleicht 
W'aren es nur »Schlägereien«. Vielleicht sind den bei¬ 
den Häusern und dem Gasthaus, die »demoliert« wurden, 
nur die Fenster eingesclilagen worden, sind nur Tische 
und Bänke und Türen zertrümmert worden. Vielleicht 
sind die dreißig \ Verwundungen nur leichter Natur. 
So möchte man wenigstens hoffen dürfen. Aber wenn 
es auch so bescheiden und sanft zugegangen sein sollte, 
wie ich es herbeiwünsche, bleibt das Faktum doch 
ein Faktum, und ich frage den Leser um Rat: »Gute 
Leute, was tun?« 

Unsere Leute worden in die Histadruth nicht ein- 
treten, denn diese ist auf dem Prinzip des Klassen¬ 
hasses aufgebauJL und unsere Arbeiter sind gegen die¬ 
ses Prinzip. Arbeit empfangen von der »Lisdichat Awo¬ 
dah« der Histadruth werden sie gleichfalls nicht, denn 
sie verlangen, daß die Arbeitsämter in Palästina neutral 
seien und weil sie obendrein Von den Arbeitsämtern 
ihrer schärfsten Feinde keine erhalten werden. Er¬ 
halten sie aber Arbeit von ihren ei.genen Parteifreun¬ 
den, dann verlangt die Histadruth, daß man sie ver- 
treilo und nur Arbeiter der Histadruth anstelle, und 
da die Unternehmer dem nicht zustimmen wollen, wer¬ 
den unsere jungen Leute auf den Straßen und sogar in 
den Häusern geprügelt. Wieder einmal das, was es im 
Vorjahr in Jerusalem während des Konflikts in Fru- 
mins Bisquitfabrik gab. Was also tun, frage ich? 

Vorläufig sehe ich, daß meine jungen Freunde, 
die Betarim, die Brüder jener, die in Jerusalem, Tel- 
Aviv' und Haifa geprügelt werden, immer noch für 
den Jüdischen Nationalfond arbeiten, der ein sehr netter 
Fond mit schönen Zielen ist, aber zufällig nur den 
Linken hilft. Aus der Statistik dieses Fonds ersehet 
ich, daß die betarischen Sammler nirgends tiefer als 
an zweiter Stellje und in einigen wichtigen Ländern an 
erster Stellte stehen. Im Direktorium* des Keren Kaje- 
meth haben wir keinen einzigen Vertreter. Meine jun*- 
gen Freunde schuften für einen Fond, der sicA zur 
Hauptstütze ihrer Feinde umgewandelt hat! Sie schuf¬ 
ten, denn die Parole jenes Fonds ist die »Erfos^ung 
des Bodens«, aber von diesem erlösten Boden werden 
nicht sie genießen, sondern nur ihre Gegner; und 
wonn ein Betari sich zufällig in eine Kolonie verirren 
und bitten sollte, daß man ihn übernachten lasse, 
weil auf der Straße eine arabische Revolte tobt, so 
wird er wahrscheinlich vertrieben werden (wie es im 
letzten Oktober auch geschah). Was also tun, frage ich 
um Rat? 

Das Telegramm aus Haifa ist mit dem 13. Januar 
datiert. Für den 16. Januar ist * im ganzen Lande Cfine 
arabische Demonstration angesagt, die selbst nach An¬ 
sicht der arabischen Presse ein Blutbad anrichten kann. 
Fern vom Land hatte ich mir vorgestellt, daß in sol¬ 
chen Zeiten die Juden nur darüber nachidenken, wie 
man die Kräfte vereinigen und die gemeinsame Gefalir 
abwenden könne, daß alles andere bis nach dem Rum¬ 
mel verschoben werden würde. Nein, ich habe mich 
geirrt. Das Verdienst, betarische Arbeiter prügeln zu 
icönnen, darf nicht hinausgeschoben werden, das muß 
sofort geschehen, und mitten in einer halbarabischen 
Stadt, auf daß die Araber sehen und verstehen. 

Ich frage um Rat: Gute Leute, w'as also weiter, was 
soll geschehen ? 

In einem j)alästinensischen Blatt las ich vor kur¬ 
zem folgende Geschichte: 

In Tel Awiw gab es eine Versammlung zur bevor¬ 
stehenden Gründung der neuen, der zweiten Histadruth- 
Gewerkschaft der nationalen Arbeiter. Sie wird offi¬ 
ziell in den Zwischen tagen des Pessach gegründet 
werden, und die Versammhmg in Tel Awiw war der 
Propaganda gewidmet, der V'^orbereitung der Oeffentlich- 
keit. Im Saal befanden sich einige tausend Anhänger 
der neuen Histadruth, aber um das Versammlungshaus 
herum, in den Gassen stand eine viel größere Menge 
von Gegnern; und ein ganzes Bataillon von Polizei 
mußte die Ordung wahren, denn sonst würde Vioch 
geprügelt werden. Denn, das müßt ihr wissen, ihr 
guten Leute, ein Verbrechen ist es, eine zweite His¬ 
tadruth gründen zu wollen. Die sozialistische Histadruth 
muß für ewig ihr Monopol bewahren, und wer da¬ 


gegen ist, muß geprügelt werden. Nicht etwa Polemik, 
nicht etwa Propaganda gegen die Neugrü-ndung, nein* 
Prügel! 

Daher frage ich jeden anständigen Leser um Rat. 

Meuie eigene Meinung ist seit langem bekannt: 
^Brechen!« Obgleich ich damals, als ich dieses Wort 
hinschrieb, ausdrücklich nur cUis Monopol der Histad¬ 
ruth meinte und nicht die Histadruth sefbst, sindi 
einige furchtsame Mitbürger erschrocken und haben' 
in W^ort und Schrift gegen meine mörderischen An¬ 
sichten protestiert. Nun haben sie die .Gelegenheit, 
ihre damalige Aufregung zu revidieren. Sagt selbst: muß 
das Monopol eines solchen Geschöpfs nicht gebrochen 
werden ? 

Aber heute will ich noch ein wenig weiter gehen. 
Ich frage heute: wäre es wirklich eine so gewaltige 
Sünde, an das Brechen der Histadruth selbst zu denn 
ken? Ich will hier nicht darüber sprechen, ob das 
eine leichte oder schwere Aufgabe wäre (für unmög¬ 
lich halte ich sie jedenfalls nicht), nein, zunächstl 
einmal nur prinzipiell gedacht: ist es für den Jischuw, 
für'R alästina, für unser ganzes Volk gut, daß in unse¬ 
rem Land eine solche Körperschaft wie die Histadruth 
existiere? 

Donnerstag. — Man sagt, daß in einem der offi¬ 
ziellen Organe der Zionistischen Exekutive eine starke 
Drohung gegen die Petitionsbewegung enthalten war. 

Nun, hier brauche ich, Gott sei Z>ank, den Leser 
nicht um Rat fragen. Ich kann selbst einen erteilerpf 
und einen guten obendrein. Er heißt: nur ‘nicht hin¬ 
einmengen 1 Niemand macht euch, ihr Herren von der 
Exekutive, für die Petition verantwortlich. Drängt euch 
also nicht herein und mengt euch nicht ein! 

Und dieser gute Rat hat drei verschiedene Gründe. 

Der e rste ist ein ethischer. Ihr, die Zionistische 
Exekutive, seht selbst, daß ihr angesichts der jetzigen 
Notlage des Zionismus ohnmächtig seid, abzuhelfen. 
Eure V'^erhandlungen mit den Regierungen in London und 
Jerusalem sind nutzlos. Der Hochkommissar hat euch 
klar und kalt verstehen lassen, man sei nicht gewp^l^G 
die Juden einen bestimmten niedrigen Bevölkertungspro- 
zentsatz übersteigen zu lassen (leugnet das um Gottes: 
willen nicht ab; es ist einfach unehrlich, eine Tatsache* 
zu leugnen). Die arabische Demonstration vom' TGi. 
Januar ist gestattet worden. Das Parlament isoll er¬ 
richtet werden. »Illegale« Immigranten werden immer, 
noch eingefangen. Man fängt jetzt nacheinander »orien¬ 
talische« Juden ein, Jemeniten, Kurden u. s. w., in 
der Hoffnung, daß das in Europa und Amerika nicht so 
rasch bemeilkt werden wird. Ihr, die Zionistische Exe¬ 
kutive, protestiert und fordert — ich hoffe wenig¬ 
stens, daß ihr das tut —, aber ihr seht selbst, daß 
das nicht hilft und nicht helfen wird. In eueren eigenen 
Kreisen wird schon seit langem darüber gesprochen, 
daß jetzt eine Massenaktion des Volkes selbst ein- 
setzen muß. Steckte in euch nicht kleinliche Eifer¬ 
sucht, hättet ihr schon längst den Revisionisten den 
guten Gedanken einer VVeltpetition weggeschnappt. Aber 
jetzt ist es ganz gleich, wer den Gedanken »erfunden« 
hat. 

Seine gewaltige Popularität an allen Ecken und 
Enden Europas (bald w'ird auch für Amerika die Zeit 
kommen!) ist der beste Be^veis, daß der Pelitionsgedanke 
bereits Eigentum der Massen selbst geworden ist. Es 
ist unethisch, dort zu stören, wo ihr nicht helfen könnt. 


Misrach! verlangt Demission der Zionistischen 
Exekutive 

Jerusalem, 15. Januar Die Exekutive der Welt- 
Misrachi teilt der Jüdischen Telegraphen-Agentur mit, 
daß der Misrachi-Weltverband sich offiziell an die Lei¬ 
tung der Zionistischen Weltorganisation in London mit 
der Forderung gewandt hat, auf die ^Tagesordnung 
der Ipevorstehenden Sitzung des Zionistischen Aktions- 
Komitees eine Aussprache über den Vorschlag zu setzen, 
daß die gegenwärtige Exekutive der Jewish Agency 
zurücktrete, um die Wahl einer Koalitionsleitung 
zu ermöglichen. Ferner schlägt Misrachi vor, daß sich 
das Aktions-Komitee mit den dem Kongreß unterbrei¬ 
teten misrachistischen Forderungen, betreffend, die Ein¬ 
haltung der religiösen Vorschriften in Palästina, sowie 
mit Einwanderungsfragen, insbesondere mit der Art 
der Verteilung der Zertifikate und mit der Mittelstands- 
I 3 iiedlung, befasse. 

Der Tageszeitung »Doar Hayom« zufolge wird sich 
die Exekutive des Misrachi\^rbandes in ihrer nächsten 
Sitzung ausführlich mit der Forderung nach Umbil¬ 
dung der Agency-Exekutive im Sinne einer alle Par¬ 
teien umfassenden breiten Koalition beschäftigen. Die 
Hauptleitung der Organisation sei nunmehr zu einem 
radikalen Standpunkt gelangt, w'äJirend die 
Opposition erheblich geschwächt sei. Die Diskussion auf 
der nächsten Tagung der Misrachi-.Exekutive werde vor 
allem das Verhältnis zur derzeitigen Exekutive der Jew¬ 
ish Agency zum Gegenstand haben. 


* 1933 kamen 30.000 Juden legal nach Palästina 

Jerusalem, 16. Januar. Auf Grund der bis Ende No¬ 
vember 1933 vorliegenden offiziellen . Ziffern und der 
Schätzung für Dezember 1933 gibt die Exekutive der 
Jewish Agency die Zahl der legalen jüdischen Einwan¬ 
derer in Palästina für das Jahr 1933 mit 30.000 an. 
Diese Ziffer schließt nicht diejenigen Einwanderer ein, 
die als Touristen ins Land kamen und sich dort ohne 
Aufenthaltserlaubnis sfeßhaft gemacht haben. 


Qoldminen gefunden? 

»Al Islamia« teilt mit, daß Herr Williams, der 
Generaldirektor der »Sulphur Quarries Limited« in ei¬ 
ner Entfernung von 200 km von Gaza Gold imd Magne¬ 
sium gefunden hätte. 


Mengt euch nicht ein! Der zweite Grund ist: Mengt euch 
nicht ein, denn ihr seid .ohnmächtig, außer auf gezählte 
einzelne Menschen, auf irgend w’^en einizuwirken. Jeder 
Jude weiß das Geheimnis, daß die Zionistische Exe¬ 
kutive bei keiner Regierung Einfluß »hat, genau so w ie 
jeder Engländer, Franzose, Italiener oder Türke, dei^ 
an Pialästina Interesse nimmt, ausdrücklich weiß, wel¬ 
ches Prestige und welche Wirkung die Zionistische 
Exekutive bei den zionistischen Massen selbst hat. Wenn 
sie auch nur ein Wort gegen die Petition Spricht, so 
kann sie nur zur Verstärkung der Popularität der Pe¬ 
tition beitragen. 

Und der dritte Grund: Mengt euch nicht ein, denn 
es könnte euch zerbrechen. Ohnedies hängt die Autorität 
der heutigen Zionistischen Exekutive an einem Haar, 
und^ dieses Haar ist so dünn, daß ich B. es gar 
nicht mehr sehe. Ein Zerren, ein Reißen, ein kleiner 
Windstoß genügt und aus ist es. Sitzt ruhig da 
und mengt euch nicht ein. Das ist nicht nur ein Rat, 
das ist eine Warnung! 
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Mord fall Arlosoroff: Der Anklage geht es immer schlechter 


Vor dem Ende der Groteske 

Tel-Aviv, Mitte Januar 

Nach der Feststellung des Alibis aller drei 
Angeklagten, Stavskys, Rosenblatts und Abba Achi 
Meirs, geht der Verteidiger Horace Samuel mit 
Volldampf auf die Zertrümmerung der Aussagen 
der Hauptbelastungszeugen los. 

Die Anklage hatte eigentlich nur einen ein# 
zigen wichtigen Zeugen: die bekannte „reumütige 
Büsserin” Rebekka F e i g i n. Denn auf ihre Aus# 
sage hin wurden ja die Massenverhaftungen der 
revisionistischen Führer als Konspiratoren des 
„Brith Habirjonim” vorgenommen, ihretwegen 
wurden Rosenblatt und Achi Meir auf die An# 
klagebank gesetzt. Man mubte deshalb annehmen, 
daß die Ankläger diese RebekRa Feigin als „Knall# 
effekt” des endgiltigen Untersuchungsergebnisses 
dem Richter präsentieren werden. Das ist aber nicht 
geschehen. Die Anklage ist sich anscheinend in 
letzter Minute doch dessen bewußt geworden, daß 
ein Erscheinen der Feigin vor der Oeffentlichkeit 
einen fatalen Ausgang für die Anklage bedeuten 
könnte, und sie verzichtete auf diese Zeugin. 

Den in Palästina geltenden Gesetzen gemäß 
hat die Anklage kein Recht, zur Prozeßverhandlung 
einen Zeugen zu bringen, der ein Protokoll unter# 
fertigt hat, bevor noch der Untersuchungsrichter 
seine Arbeit beendet und der Zeuge selbst vor ihn 
gebracht wurde. Rebekka Feigin darf somit von 
seiten der Anklage nicht mehr als Zeugin geführt 
werden. Die Anklage hat also niemand mehr, ausser 
Frau Arlosoroff, die erklärte, Stavsky und Rosen# 
blatt mit hundertprozentiger Sicherheit zu erkennen, 
und die zwei arabischen „Fußspurensucher”, die 
am Tatort die Fußspuren der Mörder erkannt 
haben wollen. 

Zur letzten Verhandlung ließ der Verteidiger 
Samuel diese Araber vorladen. Polizeikommissär 
Shitreet protestierte zwar. Diese arabischen 
„kriminalistischen Genies” seien ja schon zu oft 
strapaziert worden. Der Richter B o d i 11 y ent# 
schied aber schließlich im Sinne der Verteidigung 
und Horace Samuel konnte nun von ihnen im 
Kreuzverhör eine „Kleinigkeit” heraus bekommen: 
daß bei den Fußspuren des Kleineren (die als 
jene des Rosenblatt ausgelegt wurden) auch 
Sporenzeichen bemerkt wurden... Das 
genügte dem Advokaten. Diese Sporenzeichen ge# 
ben ihm den Schlüssel für das ganze Rätsel. Denn 
aus der Aussage des berittenen Polizisten 
Feld mann ist zu ersehen, daß dieser und der 
Polizist L u r i e als erste beim Tatort erschienen 
waren und daß das, was die arabischen Fußspurerr# 
Sucher als die Fußspuren der Mörder erkannten 
eben die Fußspuren des hochgewachsenen Lurie 
und des kleinen Feldmann mit den Sporen sind. 
Mehr noch. Der Polizist Feldmann hatte sich, 
als er die Anhöhe beim arabischen Friedhof be# 
trat, zur Seite begeben, um ein menschliches Be# 
dürfnis zu verrichten. Auch für dieses Faktum 
konnte der Verteidiger Samuel eine Bestätigung 
durch die arabischen Fußspurenexperten erlangen. 
In der Tat, erklärte der eine von ihnen, waren 
bei Verfolgung der Schritte der zwei Mörder ab# 
seits auf der Anhöhe feuchte Anzeichen im Sand 
zu sehen. 

Die Sache ist nun klar. Es besteht kein Zwei# 
fei, daß die „entdeckten” Fußspuren der „flücl^ 
tenden Mörder Stavsky und Rosenblatt” den Poli# 
zisten Lurie und Feldmann zugehören. So wird 
auch mit einem die mysteriöse Geschichte init 
dem Hund verständlich, die seinerzeit der Polizist 
Kampf ins Treffen führte. Denn derselbe Feld# 
mann hatte, wie er erklärt, auch einen Hund mit... 

Der Verteidiger geht nun an die „hundert# 
prozentige Sicherheit” der Frau Arlosoroff heran. 

Herr Schamai Kuperstein, ein junger Bau# 
ingenieur, der bei der technischen Abteilung der 
Stadtverwaltung TeUAviv angestellt ist, sagte unter 
Eid folgendes aus: 

„An jenem Freitag abends machte ich um 
neun Uhr abends gemeinsam mit meinem Freund, 
dem Polizisten Shermeister, eine Fahrradpartie 
in der Gegend des Schlachthauses. Als wir zur 
I. L. Gordon#Straße kamen, kam uns Frau Adniah 
Krassner entgegen (deren Mann Korporal der 
Polizei war und heute im Sekretariat der „Hista# 
druth Haowdim” arbeitet), die uns erzählte, daß 
man irgend einen „jungen Mann” soeben am 
Meeresstrand durch einen Revolverschuß verletzt 
habe. Shermeister machte hierauf kehrt, um den 
„Roten Magen David” zu holen und ich selbst 
l^gab mich mit Frau Krassner zum arabischen 
Friedhof. Dort trafen wir aber niemand mehr an, 
begaben uns deshalb in die Richtung zur Stadt. 
Als wir zur Pension Käthe Dan kamen, trat ich 
ein und fand Shermeister, wie er eben telefonierte, 
an. Er bemühte sich, eine Verbindung mit der 
Polizei in Tel Aviv und Jaffa zu erhalten. Neben 
Shermeister stand Frau Arlosoroff und diktierte 
ihm, was er zu sagen habe, daß nämlich die 
Attentäter Araber waren. Nach Beendi# 
gung des Gesprächs ließ sich Shermeister Papier 


und Tinte geben und begann ein Protokoll zu 
verfertigen. Unterdessen traten einige Pohzeioffi# 
ziere ein, von denen der eine das angefangene 
Protokoll übernahm, während ich und Shermeister 
Lux#Lampen; holen gingen. Nachdem dies gesche# 
hen war, fuhr Shermeister mit anderen Polizisten 
in einem Auto davon, ich selbst fuhr in der Ge# 
gend auf einem Motorrad herum.” 

Das letztere Detail ist von ungeheuerer Wich# 
tigkeit. Denn einer der Belastungszeugen hatte am 
Freitag nachts nach dem Mord^ das Geräusch eines 
Motorrads gehört, woraus die Anklage folgern, 
wollte, daß die Revisionisten einen der ihren mit 
einem Motorrad auf Posten stehen hatten. 

Der Polizist Shermeister bestätigt die Aussage 
Kupersteins Wort für Wort. Ja er hat ungefähi 
fünfzehn Minuten lang am Protokoll ge^hrieben. 
Frau Arlosoroff hat deutlich diktiert, daß Araber 
ihren Mann erschössen haben. Das Protokoll hat 
ihm Inspektor Goffer abgenommen, und er und 
Kuperstein sind Lux#Lampen holen gegangen. 

Nun entsteht die Frage: Wohin ist jenes Pro# 
tokoll verschwunden? Polizist Shermeister erklärt, 
daß er später Goffer nach dem Protokoll gefr^t 
und zur Antwort erhalten habe, daß es Major 
Rice übergeben wurde. Staatsanwalt Shitreet will 
nun vom Zeugen erfahren, ob es Vorkommen kann, 
daß bei der Polizei ein. Dokument verloren gehe. 
Der Zeuge will nicht antworten und Richter 
Bodilly erklärt kategorisch, daß Dokumente 
nicht verloren gehen dürfen. 

Man muß noch hinzufugen, daß eme g^ze 
Zeit lang die Akten dem Rapport der Jaftaer 
Polizei nicht beigelegt waren, wo deutlich ver# 
zeichnet war, daß nach der ersten Meldung aus 
Tel#Aviv Frau Arlosoroff erklärt hat, Araber hatten 
ihren Mann erschossen. 

Kurz, die zwei neu entdeckten rakten zer# 
trümmern den ganzen Bau der Anklage. Die ara# 
bischen Fußspurensucher haben ihre Kunstubun# 
gen an den Fußspuren der Polizisten gemacht und 
Frau Arlosoroffs „Sicherheit” über Stavsky und 
Rosenblatt ist alles andere als sicher. 

J. L. • 

* 

Die letzten Verhandlungen 

Jerusalem, 10. Januar (Z.T.A.) Beim Zeugenver¬ 
hör im Mordfall Arlosoroff kam es zu einer drama¬ 
tischen Szene, .als der SUatsiunvalt Herr Shitreet der 
Verteidigung unterstellte, sie wolle die Mordschuld auf 
Frau Arlosoroff schieben. Der Zwischenfall ereignete 
sich nach der Aussage des Ingenieurs Andrew Guth, 
der bekundete: An dem Abend, an dem der Mord ge¬ 
schah, gegen 22 Uhr, sei er in ein Haus in der 
Yarkpn-Straße in Tel-Aviv gegangen und habe sein Auto 
draußen stehen lassen. Um 22.30 Uhr ertönte die Hupe 
seines Wagens. Als er hinauseilte, wurde ihm gesagt, 
in der Nähe der Gerberei sei ein Mann verletzt ordcin, 
der bitte, ins Hospital gefahren zu werden. Als er 
hinzukam, erkannte er in dem \ erwundeten Dr. Arlo- 
soix)ff. Er fragte ihn, was geschehen sei; Arlosoroff er¬ 
widerte : ich bin angeschossen worden, die Einzelheiten 
werde ich im Hospital mitteilen. 

Staatsanwalt Shitreet ersuchte Guth, zu wieder¬ 
holen, was ihm Dr. Arlosoroff gesagt habe. Guth Wieder¬ 
holte, Dr. Arlosoroff habe gesagt: »Ich bin ange¬ 
schossen worden«. 

Richter Bodilly, der das Verhör leitete, erkun¬ 
digte sich, warum Shitreet diese Frage nochmals ge¬ 
stellt hat. Shitreet erklärte: Die Feststellung Guths 
ist wichtig, weil sie der Taktik der Verteidigung wider¬ 
spricht, die versucht, Frau Arlosoroff zu beschuldigen, 
auf ihren Mami geschossen zu haben. 

Ich habe nichts dergleichen gesagt!« erklärte der 
führende Anwalt der Verteidigung Horace Samuel. 

Joshua Gordon vom Sekretariat der Jewish Agen¬ 
cy, der Frau Arlosoroff von der Mordstelle vregführte, 
bekundete vor Gericht, Frau Arlosoroff habe zu ihm 
gesagt,, einer der Mörder sei hell und Jude^ der an¬ 
dere dunkel und Araber gewesen. Weiters sagte sie, ihr 
Mann habe sich etwa 10 Schritt entfernt vor ihr be¬ 
funden, als die Mörder ihn ansprachen. 

In der nächsten Verhandlung kam die Broschüre 
von Ben Zion Katz »Ich kann nicht länger schweigen!« 
zur Sprache, in der die Aussage Schamai Kupersteins 
reproduziert wird, wonach Frau Arlosoroff kurz nach 
dem Mord erklärt hätte, ihr Mann sei durch Araber 
erschossen worden. Kuperstein, nochmals als Z:euge 
vernommen, blieb bei der Aussage, daß Frau 
Arlosoroff diese Erklärung abgegeben 
hätte. Der Büroangestellte Samuel Moldaw'sky sag¬ 
te aus, er sei an dem Mordabend mit einem Mädchen am 
Strande in der Nähe der Käte Daju-^Pension, vro das 
Fhepaar Arlosoroff gewohnt hat. spazieren gegangen. 
Plötzlich habe ihm eine Person mit heller Haar- und Ge¬ 
sichtsfarbe mit einer Lampe ins Gesicht geleuchte^t, 
und sei weitergegangen. Kurz darauf hörte er vom* 
Strande her einen Schuß fallen. Fr brachte den Vor-, 
fall der Histadruth zur Kenntnis. Später wurde ihm 
Stavski gezeigt, er konnte ihn aber 'nicht als diq 
Person identifizieren, die ihm ins Gesicht geleuchtet 
hatte. 


Die Regterung bereitet das Parlament vor: 

„Kommunale Selbstver¬ 
waltung eingeführt 

Jerusalem, 15. Januar. Die Regierung Palästinas 
hat soeben die Verordnung betreffend Schaffung von 
I kommunalen S e 1 b s t v e r w a 11 u n g s - K ö r p er- 
söhaften verkündet und damit in Kraft treten lassen. 

Wie der High Commissioner für Palästina, General 
Sir Arthur \Vauchope als Vertreter Großbritanniens 
auf der Tagung der Permanenten Mandatskommission 
des Völkerbundes im Jahre 1932 erklärt hatte, hat dag 
Inkrafttreten der Gemeinde - Selbstverwaltungsverord¬ 
nung die Bedeutung efner erlsten Aktion in der 
Richtung der Schaffung eines Selbstver- 
I w'aItungsregimes in Palästina und ist als 
Vorstufe zu einem Legislative Council (Ge¬ 
setzgebende Körperschaft) zu betrachten. Wie bekannt, 
•widersetzten sich der gesamte Jischuw und sämtlicho 
zionistische Parteien der Einrichtung eirrcs Legislative 
Council, so lange <l.ie gegenwärtigen bevölkerungspoli¬ 
tischen Verhältnisse bestehen und die arabischen Fak¬ 
toren das Mandat und die Balfour-Deklaration nicht an- 
1 erkennen. 

In der Selbstverwaltungsordnaing wird die Pro¬ 
zedur bei der Errichtung der kommunalen Köi*perschaf- 
ten und bei der Ausschreibung der Wahlen zu die¬ 
sen Körperschaften, ebenso deren Funktionen im De¬ 
tail festgesetzt. Gegenwärtig kommen folgende 23 Orte 
für die Schaffung von kommunalen Selbstv^erwaltungen 
in Betracht: Akko, Beisan, Beer-Scheba, Beit Jala, 
Bethlehem, Gaza, Haifa, Hebron, Jaffa, (Jenin, Je¬ 
rusalem, Khan Yiinis, Lydda, Majdal, Nablus, Na¬ 
zareth, Ramallah, Ramleh,^ Safed, Shefa Amr, Tel- 
Aviv, Tiberias und Tulkarem. 

Gemäß der Verordnung muß der High Commissio¬ 
ner jeden Wunsch der Mehrheit der .Einwohner irgend¬ 
einer Ortschaft nach Einführung einer Selbstverwaltung 
einer Prüfung unterziehen und dazu eine Kommission, 
einsetzen, der mindestens e i n Nichtbeamter anzuj;^ 
gehören hat. Die endgiltige Entscheidung unterliegt dem 
Ermessen des High Commissioner. Der High Commis¬ 
sioner hat die Befugnis, die Zahl lier Räte in jeder 
Gemeinde festzusetzen, beziehungsweise diese Zahl zu 
erhöhen oder herabzusetzen. Er darf nach eigenem Er¬ 
messen einen bis zwei Räte für Jerusalem und Haifa 
zu den gewählten hinzu nominieren. Die Wahlen zu 
den S^adträten finden alle fünf Jahre statt. Den Bilr- 
genneister und die Vizebüigenneister ernennt der High 
Conunissioiier aus der Mitte der Stadträte; er kann sie 
jederzeit ihres Amtes entheben und andere Räte an 
ihre Stelle setzen. Glaubt er, daß eine Stadtrepräsentanz 
ihren Aufgaben nicht gerecht wird, so kann er sie auf- 
lösen und eine neue Wahl ansetzen, mzAvischen eiuo 
Regieruagskommission zur Führung der V'erwaltung er¬ 
nennen. .Ein Koinmunalstatut tritt erst dann in Wirk¬ 
samkeit, wenn der Higji Commissioner es bestätigt 
hat. Vor den Wahlen hat überall eine Liste der W^ahl- 
berechtigten aufzuliegen, aus deren Mitte der High 
Commissioner das Wahl-Komitee ernennt. 

Mit Ausnahme von Tel-Aviv ^hat in jedem’ Orte mit 
kommunaler Selbstverwaltung jeder männliche palästi¬ 
nensische Bürger von 25 Jahren aufwärts Stimmrecht 
und von 30 Jahren aufwärts auch passives Wahlrecht, 
letzteres aber nur, wenn er in der Gemeinde für unbe- 
wegliches .Eigentum mindestens ein Pfund Steuern jälir- 
lich oder mindestens ein Pfund an Munizipialgebührem 
jälirlich leistet. Tel-Aviv macht insoferne eine Ausnahme, 
als dort auch Frauen, ebenso wie Männer, von 2ö 
Jahren aufv^'ärts aktives und passives Wahlrecht haheru 


Amerikas Judenheit protestiert 

New* l^oA, 14. Januar. Unter dem Vorsitz des Prä¬ 
sidenten der Zionistischen Organisation Amerikas und 
Mitvorsitzenden des Council der Jewish Agency Morris 
Rothenberg fand in* New York eine Konferenz: 
von Repräsentanten aller großen jüdischen Or¬ 
ganisationen der Vereinigten Staaten, auch 
solcher des American Jewish Congress und des Ameri¬ 
can Jewish Coininittee, statt, in der die Politik der 
Palästina-Regierung in letzter Zeit besprochen wurde. 
Es wurde eine Resolution gefaßt, in der an den High 
Commissioner für Palästina der Appell gerichtet wird, 
alle der Zulassung von Juden nach Palästina im Weg 
stehenden Hindernisse zu beseitigen. Die Konferenz 
brachte in der Resolution ihre tiefe Besorgnis liber 
die in Palästina entstandene Lage zum Ausdruck, von 
der gesagt wird, daß sie sowohl die Zukunft der jüdi¬ 
schen nationalen Heimüatätte, als auch die wichtigsten 
Interessen aller Bewohner des Landes gefährdet. Ferner 
wird die tiefe Enttäuschung der amerikanischen Juden¬ 
heit über die von der Palästina-Verwaltung bezüglich 
der Einwanderung-Schedule get«^offerie Entscheidung zum 
Ausdruck gebracht und darauf hingewiesen, daß die¬ 
ses Vorgehen Bestehen uiiH Ausbau der pahöstinensi- 
schen Unternehmungen schwerstens gefährde und in 
offenkundigem Widerspruch zutn Geist der Balfoiuc 
Deklaration und des Palästina-Mandats stehe. Die Bei 
Solution bringt auch das Bedauern über die in Palä¬ 
stina gegen Touristen getroffene;^ Maßnahmen zum Aus¬ 
druck, die als unverdiente Beleidigung der jüdischen 
Gefühle bezeichnet werden. Es wurde eine Delegation 
gew^ählt, die den Auftrag erhielt, diese Resolution 
dem englischen Botschafter in Washington zu über¬ 
reichen. 
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Ein Aufruf alter Revisionisten* 
führer 

Wir haben in unserer letzten Nummer die Mittei¬ 
lung bringen können, daß die drei bekannten Führer 
und Mitbegründer der zionistisch - revisionistischen Be¬ 
wegung Dr. Julius B r u t zk’u s, J. Trivus und Dr. 

S Ch w a r <5 in a n n, die nach den bekannten Norgäji- 
geil auf der rovisionistisdieu Weltparteiratssitzung in 
KaUowitz vom März 1933 der suspendierten Exekutive 
Gefolgschaft leisteten, ihren Wiedereintritt in die revi¬ 
sionistische Union vollzogen haben, nachdem voidier 
in einem Briehvechsel mit dem Präsidenten der Welt- 
union alle xMiliVerständnisse bereinigt wurden. 

Dr. J. Drutzkus war bekanntlich Abgeordneter der 
russischen Konstituante und später Minister ^^r 
sehe Angelegenheiten in Litauen; J. Tiivus war jüdischer 
Abgeordneter der ukrainischen Konstituante und lang¬ 
jähriges Mitglied der revisionistischen Welt-Exekutive; 
M. Schwarzincmn fungierte als Mitglied des höchsten 
Organes der jüdisch-nationalen Autonomie in der Ukra¬ 
ine und war Präsident der revisionistischen Organisa¬ 
tion in England. Alle drei wenden sich jetzt in einenil 
Aufruf an alle ihre Freunde, den Wiedereintritt in die 
revisionistische Union zu vollziehen und aktiv an der 
Bewältigung von deren Aufgaben teilzunehmen. 

Der Aufruf hat folgenden Wortlaut: 

»Vor neun Monaten gab es im Schosse des Revi¬ 
sionismus eine Unstimmigkeit zwischen der Exekutive 
der Partei und ihrem Präsidenten, die aus ernsten 
Motiven entstanden war. 

Seit jener Zeit sind viele Ereignisse eingetreten, 
die die allgemeinen Interessen des Judentums berüm 
reu und so schwer auf die allgemeinen zionistischen 
Probleme wirken, daß im Vergleiche damit die Motive 
für die Unstimmigkeit in den revisionistischen Reihen 
ihre Schärfe eingebüßt haben und gegenüber den höhe-« 
ren Anforderungen des kritischen Augenblicks zurück¬ 
treten mußten. 

Wir wenden uns an alle Freunde und Gesinnungs¬ 
genossen, die sich damals zum Schutz unserer legalen 
Exekutive begaben, mit der Bitte, zur Arbeit und 
zum Lebensziel der Mehrheit der revisiomstischen Welt¬ 
union zurückzukehren. 

Sie müssen mit uns zusammen anerkennen, daß 
jetzt keine Zeit dafür ist, unsere Kräfte zu zersplit¬ 
tern und daß, im Gegenteil, die Losung eines wirk¬ 
lichen jüdischen Patrioten heute »Union sacr^« sein 
muß. Jede Spaltung der revisionistisclien Partei in ver¬ 
schiedene Gruppen steht in einem tiefen W'iderspruch 
zu dem Ziel, desseiihvegen die Partei geschaffen wur¬ 
de. Der national-staatliche Zionismus würde dadurch 
nur verlieren — und sehr viel verlieren. 

Die gegenwärtige Mehrheit der rcvisLOnistischen 
Partei, die durch ihre .Exekutive vertreten ist, hat 
alles, was möglich ist, getan, um unserer Minderheit 
vollen Meinungsschutz zu garantieren. 

Wir rufen alle unsere Gesinnimgsficundc auf, sieh 
wieder um die einheitliche revisionistische Exekutive« 
zu scharen und mit der notwendigen Mitarbeit einzu- 
getzen. Dr. Julius Briitzkus 

J. T r i V u s Dr. M. Schwarz mann 

Beschlüsse der Agudah Polens 

W’arschau. Die vierte Landeskoiifereuz der Agudiis 
Jisroel in Polen hat eine Reihe Resolutionen »uige- 
nomnien, die folgendes zum Inhalt haben: 

Die polnische Agiulas Jisroel nimmt niclit an dem 
Jüdischen Weltkongreß teil, dagegen wird sie an je¬ 
der Arbeit für Hilfe an die deutschen 'Juden teihieh- 
ineii. Sie proklamiert die Schaffung eines Fonds von 
einer Million Zloty für den Keren Hajischuw zur För¬ 
derung einer orthodoxen jüdischen Gvolonisation in Pa¬ 
lästina und beschließt die Gründung einer orthodoxen 
Arbeiterorganisation und die Herausgabe einer hebräi¬ 
schen Tageszeitung in Jerusalem.'An die englische Re¬ 
gierung wird appelliert, Juden die freie Einwanderung 
nach Palästina zu gestatten. Ueber die Verfolgung von 
Palästina-Touristen wird die .Empörung zum Ausdruck 
gebracht. 

Vor Schluß der Konferenz hielt die große Rabbiner- 
Kommission der Agudah (Moazoth gedole hathora) eine 
Beratung ab, der 14 (Tiassidim-Rabhis und 30 Geineinde- 
rabbiner beiwohnten. Es wurde dtis Erziehungfiproblem 
eingehend erörtert. Es wurde beschlossen, daß dy-" 
Agudas Jisroel an der vom Misrachi eiiiberufenea 
W' eltkonferenz desorthodoxen Juden tu ms 
für Palästina-Arbeit nicht teilziinehmen habe und mit 
dem Misrachi solange nicht Zusammenarbeiten solle, 
als der Misrachi einen Teil der Zioiüstischeii Organi- 
Bation bildet. _ 

Frauen besetzen das Palästina-Amt ln Saloniki 

Saloniki, 10. Januar. Im Palästina-Amt von S a- 
loniki haben stürmische Kundgebungen von Frauen, 
die infolge der beschränkten Zahl der zugewiesenen Zer¬ 
tifikate keine Eiarciseerlaiibiris nach Palästina bekom¬ 
men können, statigefuiiden. Eine Gruppe von Frauen 
besetzte das Palästina-Amt und erklärte, nicht früher 
weichen zu wollen, als bis die Leiter die Zertifikate^ 
die sie offenbar nur versteckt hätten*, ausgegeben ha¬ 
ben würden. Es kam zu erregten Szenen, viele Frauen 
verfielen in Sdireikränipfe, Das Paläßtinia-Amt mußte 
infolge der Kundgebungen auf einen Tag geschlossen 
werden. Die Mitglieder der Zuteilungskoinmission erhal¬ 
ten ständig Diohbrieic. Der Vorsitzendeder Kom¬ 
mission und ihr Vertreter beim britischen 
Konsulat haben demissioniert. 


Aus Palästina g 

Die Industrielle Entwicklung in der Haifa-Zone 

Von etwa 50 Bewerbern um Grundstücke im Ge¬ 
biet der Haifa-Bucht, auf denen .Fabriken errichtet wer¬ 
den sollen, wurde seitens des Jüdischen Nationalfondf^ 
40 Bewerbungen stattgegeben; vier der Eowerber haben 
bereits mit der Errichtung der Fabriken bego.naien. Man 
nimmt an, daß in diesem Gebiet Hunderttausende Pfund 
investiert worden würden. Der jüdische Nationalfonkl* 
und die Palestine J\conomic Corporation, die den Boden 
verpachten, werden einen Jahresiunsatz von etwa 
156.000 Pfund haben. In der Regel werden solchen Un- 
nehinungen ein bis fünf Dunam Boden zur Errichtung 
von Fabriken zugeteilt; die neue Silikat-Fabrik, in 
die 15.000 Pfund investiert .werden, erhielt 12 Dunam. 
Der jetzt zur Entwicklung gelangende Uodensektor liegt 
zu beiden Seiten der Hauptstraße Haifa-.Vkko. Die In¬ 
dustrie-Zone umfaßt 10.000 Dunam, von denen erst 
200 Dunam vergeben worden sind.. Auch der W'ohnungs- 
bau schreitet rapid vorwärts. Außer den bereits errich¬ 
teten 200 Häusern ini Arbeiterwohnviertel Sichron Chaim 
w^erden im Jalire 1934 \veitere 200 Häuser für Arbeiter 
errichtet werden. Unmittelbar an diese Arljeitersiedlung 
grenzt eine Mittelstandssiedlung, auf der demnächst 300 
Häuser errichtet werdoJi. Für Einwanderer aus Deutsch¬ 
land hat der Nationalfond ein Terrain für 100 Häuser 
und für landwirtschaftliche Betriebe zur Verfügung ge¬ 
stellt. Die Pachtverlräge lauten auf 49 Jahre. Pacht¬ 
bedingung ist unter anderem: Beschäftigung jüdischer 
Arbeiter und Haltung des Sabbath und der jüdischen 
Feiertage. 

Tätigkeit der L«nd Development Company 

Aus dem Rechenschaftsbericht zur diesjährigen Ge¬ 
neralversammlung der Palestine Development Company 
geht hervor, daß die Gesellschaft'im Jahre 1932 städti¬ 
schen Boden im Werte von 41.000 Pfund verkauft hat, 
davon 80 o/o in Jerusalem (Rehaviati). Im Jahre 1033 
wurde städtischer Boden iin W erte von 135.000 Pfund 
abgegeben; hievon 50o/o in Hadar-Hakannel und 45o/o 
in Rechaviah Die Gesamtfläche des für die Laudwirt- 
Ischaft geeigneten Bodens, der durch die P. L. D. C 4 
verkauft wurde, war ziemlich gering. Von den 18.500 
Dunam, die von Juden angekauft wurden, sind durch 
die Gesellschaft im Jahre 1932 9500 Dunam und im 
Jalire 1933 nur 6500 Dunam verkauft wor<ien. 

Industrieviertel bei Petach-Tikwah 

100 Dumuu Boden wurde durch die ludustriellen- 
Vereinigung von der Pica erw'orben worden und unter 
30 Industrielle verteilt. Der Boden befindet sich an 
der Straße Tel-Aviv—‘Petach-Tikw^ah. Bald soll mit dem 
Bau der Fabriken begonnen w^erdeu. In dieses Gebiet 
sollen unter aii'derem folgende Fabriken verlegt w'erden; 
Zitrus-Kisten-Fabrik, Seifenfibrik, drei Boden- 
Marmorbearbeitungsfabrik, Papierfabrik,, drei Boden¬ 
plattenfabriken, eine Druckerei, Tischlereien usw. Außer¬ 
dem sollen dort neue Fabriken entstehen, wie zw'ei' 
große und eine kleine Metallfabrik, eine Druckerei und 
eine chemische Fabrik. \ 

Das neue lndusti*ieviertel befindet sich in der Nähe 
der Knochenmehlfabrik »Barna« und an der Stelle, wo 
in Bälde die Nagel fabrik »Barselit« errichtet werden soll. 
Die Verwirklichung dieses Planes soll das Projekt der 
Verbindung Tel-Avivs Qiit Petach-Tikwah näher bringen. 

Banken-Kommission der Regierung 

Die palästinensische Regierung ernannte eine Ban- 
ken-Kommission zur Festsetzung der noUvendigen Aen- 
deningen der Bankverordnuiig aus den Jahren 1920— 
1922, und insbesondere zur Sicherung der Bona-Fides 
der neu zu gründenden Banken. Die Kommission hat 
das Minimalkapital festzusetzen, das die Banken nach 
Ablauf des ersten Jahres vorn Tage der Registrierung 
einzuzahlen haben. 

Vorsitzender der Kommission ist Herr Johnson. 
Mitglieder der Kommission sind die Herren: S. Hoofien, 
Direktor der x\nglo-Palestine Bank Ltd.; A. Schenkar, 
Präsident des liidustriellenverbandes; Dr. M. Smoira,' 
Obmann der Vereinigung jüdischer Rechtsanwälte; A. S. 
P. Clark, Leiter der Barclays Bank; Haj Taker Boy 
Karaman; Abdel Raliam ßey Taji; El Haj Aluhamed 
Ninir es Nabuli und Shukri .Eff el Deeb. 

Die Handelsbilanz 

W^ie aus soeben veröffentlichten Statistiken hervor¬ 
geht, ist der Import nach Palästina in den Monaten 
Juli, August und September 1933 gegenüber dem' glei¬ 
chen Zeitabschnitt des Vorjahres bedeutend gestiegen, 
der Export hingegen um etwa 60 0/0 gesunken. Diese 
Erscheinung wird darauf zudückgeführt, daß einerseits 
die starke Neueinwanderung im Jahre 1933 eine bedeu- 
tende Einfuhr von Uel>ersiedlungsg\it mit sich ge¬ 
bracht hat, andererseits ein großer Teil der früher 
dem E.xport zur Verfügung gestandenen Waren vom 
Binneiunarkt aufgenommen wurde. Dies bezieht sich 
vor allem auf landwirtschaftliche Produkte, die imi 
Laude selbst einen günstigeren Markt fanden als imi 
Ausland. Im Juli, August und September 1933 
betrug der Palästina-Import 930.215, bezw. 937.572 
und 1,011.182 Pfund gegenüber 554.947, 790.981 und 
899.611 Pfund in den gleichen Monaten des Vorjah- 
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res. Die entsprechenden .Exportziffern laulon für 1933 
99.815, 125.989 und 107,891 Pfund gegenül)er 234.170 
216.873 und 187.831 Pfund im Jahre 1932. 

Jugoslavien auf der Lewante-Messe 
Die jugoslawische Regierung hat dem Jugoslawisch- 
Palästinensischen Wärtschaftskomitee die Summe von 
100.000 Dinar zur .Errichtung eines jugoslawischen Pa¬ 
villons auf der Levante-Messe in Tel-Aviv itn Früh¬ 
jahr 1934 zur Verfügung gestellt. Der Präsident des 
Wirtschaftskomitees Dr. Friedrich Pops besuchte in Be¬ 
gleitung des Chefs des Instituts zur Förderung des 
Außenhandels im Handelsministerium Dr. Turaj To- 
mitschje den Finanzminister, der ein besonderes Inte* 
resse für die Levante-Messc bekundete. Der jugpsla,-* 
wische Pavillon wird die erste j u go s» 1 a wm s c h e 
W Sr t scHl a f t[sa uss te 11 un g in der Levante 
sein. \ 

Österreich und die Lewante-Messe 
Die besonderen Umstände der letzten Zeit hal>on 
ein rapides Ansteigen des österreichischen Exports nach 
Palästina mit sich gebracht. Die Entwicklung des 
ösjterreichischen Exports nach Palästina ist daduichi 
charakterisiert, daß der gesamte Export im Jahre 1932 
die Höhe von S 1,986.000.— erreichte, w^ährend die 
entsprechende Ziffer für die ersten'11 Monate des Jah¬ 
res 1933 nicht geringer als S 4,205.000.—, also schon 
mehr als doppelt so hoch ist. Die Hauplausfuhrartikel 
Oesterreichs sind Hefe, Textilwaren, ,Maschinen, Pa¬ 
pier, Möbel, Farben, Baubeschläge, Stahlvvaren, Haus¬ 
haltungsartikel, kunstgewerbliche Arbeiten usw\ Das 
Aussteller-Interesse ös erreichiseber Finnen ist nicht be¬ 
sonders groß. Es scheint, als ob die seit Jahren ge¬ 
züchtete Zurückhaltung gegenüber dem Levante-Markt 
in Tel-Aviv noch nicht überwunden ist. 
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Archälogische Funde in Tranjordanien 

Wie aus Jorasch in Transjordanien .gemeldet wird, 
sind hei jp'inem Straßenbau beschäftigte Arbeiter auf 
ein unterirdisches Gewölbe gesto^sen, daß reiche Voi> 
rate römischer Terrakotta-Büsten und Oellanipen ent¬ 
hält. Beamte des Regierungsdepartments für Altertümer 
haben sich an die Fundstelle begeben und Hunderte 
solcher Büsten, darunter einige von hohem künstleri¬ 
schem Wert, geborgen. An einigen Exemplaren wa¬ 
ren die Farben der Originalbemalung vollständig er¬ 
halten. Die Funde datierten ungefähr aus dem zweiten 
oder dritten Jahrhundert vor Beginn der bürgerlichen 
Zeitrechnung. Die weiteren Forschungsarbeiten wurden 
von der American School of Oriental Research in Je- 
■rusalem übernommen. 

jüdisches Lexikon <K.mpien> 

ZU kaufen gesucht. Anträge an Desider 
Forgacs, Backa Topola, Jugoslavien. 

Neue Arbeitersiedlung 

In Ras el Ain bei Petach Tikw'ah hat die KoiU- 
mission zur Urrterbringung von Neuoinwanderem, die 
vom Petach Tikwaer Arbeiterausschuß eingesetzt wur¬ 
de, 1000 Dunam zur Anlage einer nenen Arbeitersied¬ 
lung erworben. Das Grundstück grenzt an das Araher- 
dorf Pajja und an das Gebiet der Yarkon-Konzessioii. 
Geplant ist die Ansiedlung von 200 Familien, davon 
50 Familien deutsch-jüdischer Eintw\anderer. Die üb¬ 
rigen Siedler sind landwirtschaftliche Arbeiter aus der 
Scharon-Ebene und Judäa. Nach Uebergabe der Be¬ 
sitztitel haben Mitglieder des Irgun; der iandwurtschaft- 
licheii Siedlungskooperative, mit den Pflugarbeiten be. 
gönnen. 
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Ich erlebte bisher wenig »Feiertage«, und wie 
glücklich wäre ich, wenn ich diesea Tag ganz mei¬ 
nem schönen Festtage widmen könnte — dem zehnten 
Geburtstag der Betar-Bewegung; wenn ich über die 
Bedeutung und den Sinn dieses Tages ohne Hast, 
in aller Ausfülirlichkeit schreiben könnte; wenn ich allq 
erwähnen könnte, die die Bewegung schufen und auf- 
bauten. Aber leider kann ich es nicht; entschuldigt 
mich. Von der Feme, aus dem engen Zimmer mei¬ 
nes Büros sende ich allen Freunden einen Händedruck, 
die es verdienten in der Aufzählung meiner Glück- 
w’ünsche erwähnt zu werden; und auch allen Kenaniin, 
von Erez Israel bis zur äußersten Grenze der Galuth 
sende ich meinen Gruß. Ich kenne alle Mängel unserer 
Bewegung, — ganze Bände könnte ich über diese 
Mängel schreiben; aber über alle Kritik hinweg erfüllt 
mein Herz ein großes Gefühl — ich bin» voller Stolz 
und voller Freude über den Betar; ich bin stodz dar¬ 
auf, daß mir das Schicksal in meinem Alter vergönnt 
hat, an der Spitze dieser jungen Gemeinschaft zu stehen, 
einer Gemeinschaft, die in unserer Geschichte nicht 
ihresgleichen hat. 

Aber ich bin nicht nur stolz auf euch: ich er¬ 
warte vieles von euch. 

HebrSisierung des Betar 

Fs wäre lächerlich, mit Ausreden von der 
>^Schwlerigkeit« der Spracherlermmg zu kommen. Er¬ 
zählt mir keine Märchen, meine jungen Freunde — 
‘CS gibt keine »Schwierigkeit«. Das Hindernis liegt an¬ 
derswo: Mangel an »Hadar«. Es ist nicht hadar-gemäß, 
daß junge Leute sich »Betarim« nennen, unser rot¬ 
braunes Hemd tragen, — Symbol der Erdfarbe unseres 
Landes, — sich stellen, wie wenn sie zu jedeni 
Dienst, zu jedem Opfer bereit wären, und das erste, 
so kleine Opfer haben sie noch nicht gebracht, — 
die Erlernung der Sprache. Es Üst nicht hadar-gemäß. 
Vor etwa einem Monat besprach ich mit unserer Ne- 
tziwut in Warschau die Einzelheiten der Zeitschrift 
»Ha-Medina«, die dort in erneuter Form erscheinen soll; 
und nach eingehender Beratung waren wir gezwungen 
-ZU beschließen, daß sie noch nicht zur Gänze hebräisch 
erscheinen soll, denn es gibt noch viele im »Betar«^ 
die noch nicht hebräisch verstehen. In Danzig mußten 
wir meist Fremdsprachen beimtzen, vielleicht wir das» 
auch noch beim zweiten Kinnus Olami notwendig sein. 
Das ist nicht hadar-gemäß. Bitte versammelt in die¬ 
sen Tagen alle Kenanim und alle Dargaot und sagt 
ihnen, in der Sprache, die sie verstehen, diese meine 
Worte: da habt ihr, meine jungen Freunde^^ ein Jahr 
mit zwölf Monaten, und am Ende dieses Jahi^s müßt 
ihr entweder hebräisch verstehen oder uns verlassen. 
Ich will nicht davon wissen, ob es »schwer« ist oder 
»leicht«: in Hadar-Dingen gibt es weder das eine noch 
das andere. Zweitents 

Die Idee des Gius 

Wir formulierten sie in Danzig, aber damals ver¬ 
standen wir noch nicht den tiefen Sinn dieser Idee. 
Jetzt sehen wir ihren Sinn und ihre ethische Schön¬ 
heit. Denn was ist heutzutage »Alija«? Die Jahre, als 
es eine Art freiwilligen Heldentums bedeutete nach 
Palästina zu gehen, sind endgiltig vorbei; heute ist 
die »Alija« kein Opfer mehr, heute singt und tanzt 
man dabei vor Freude als hätte man das große Lo^ 
gewonnen. Denn in Erez Israel wird man ein 
Paradies vorfinden im Vergleich mit der Hölle der 
Galuth. Die Zeit ist voi^bei, da jedermann wußte, 
daß man sich in der Galuth »einordnen« kann und, 
in Palästina nicht. Heute ist es genau umgekehrt. 
Aber wir versuchten in Danzig die alte Idee in ihrer 
ganzen Pracht wiederzubeleben, das ?Phänomen der 
Alija mit seiner alten Krone zu schmücken, der Krone 
des persönlichen Opfers. Nicht urn dich »einzuordnen« 
gehst du hin, sondern um zu dienen. Ein, zwei Jahre 
sollst du vergessen, wer du bist,, sollst du dein»e*, 
Fähigkeiten und Aussichten, deine Träume und dein 
Etreben vergesen. Du wirst gehen, wohin du ge¬ 
schickt wirst: zur Erfüllung des Opfergebotes in der 
Alija, zur Rettung und Sinnerfüllung des tiefen heiligen 
Inhalts im. merkwürdigen Worte: ».Vlija« (Ansteigen),. 
Drittens: die 

„Pelugot-Avoda* 

Auch diesen Namen schufen wir in Danzig und ver¬ 
standen noch nicht seinen ganzen Sinn. Und jetzt gibt 
es nirgends etwas Schöneres und etwas so »ßetarisches« 
wie unsere Pelugot-Avoda in Erez Israel. Sogar unsere 
Feinde sprechen von ihr in großer Ehrfurcht: sie 
ist die letzte Vertreterin des wahren* Pioniertumsl 
Ich möchte viele bittere Worte den Betarim sagen, die 
nach jenem Danziger Beschluß nach Palästina gegangen 
sind: warum, meine Brüder, gibt es in der Pelugot- 
Avoda nur einige hundert Betarim, wenn eure all¬ 


gemeine Zahl in die Tausende geht? Ich kenne die 
Ausreden: der eine ging nicht in die Pelugot, weil er 
eine private Stelle gefunden hat, durch die er »dem 
Staatsaufbau mehr Nutzen bringen* wird«; der andere 
ging nicht hin, weil er »nicht die Absicht hat, sein 
ganzes Leben lang Landwirt zu sein, — w^zu soll 
er also das Bauernhandwerk lernen?« — Geschwätz. 
Diese zwei Jahre gehören nicht dir: du hast sie dem 
Staat geschenkt; und der Staat wird von diesem rei¬ 
nigenden Phänomen, das »Pelugot Avoda des Betar« 
Weißt, mehr »Nutzen« haben, als von noch einem 
Buchhalter oder noch einem Zeichnter. 

Betarim, unterschätzt nicht die Dinge, die kein 
Körpergewicht besitzen und für das körperliche Auge 
unsichtbar sind: solche Dinge sind häufig das Wich¬ 
tigste sowohl irn privaten wie im öffentlichen Leben. 
Von hundert Bekannten, die ihr fragt, werden neunund- 
neimzig euch sagen, daß wir in Palästina »reale« 
Dinge brauchen und nicht »schöne«, daß jemand, der 
die Stelle eines Polizisten, eines Kutschers oder Ober¬ 
kommissars bekominen kann, seine Zeit nicht für die 
Illusion eines »Opfers« vergeuden sollfe, usw. usw. 
Hört nicht auf sie: es ist Geschwätz. Gerade diese Art 
»Realismus« hat unser Leben in der Galuth vergiftet, 
innerlich und äußerlich verzerrt, hat die innere und 
äußere Feigheit, das Krumme, die Ghetto-Art mit 
all ihren Schattierungen geschaffen. Was aber führte 
zur Entstehung, zum V^ormarsch und zum Sieg des 


Die neue Rasse 

Unter »Neue Rasse« versteht der Rosch-Betar nicht 
eine biologische Rasse, die etwa durch Blutmischung; 
erneuert oder neu gestaltet werden soll, sondern 
»p s y c h o l o gf i s c h e« Rasse. Die »Neue Rasse« im 
Sinne - Jabotitisky’s beinhaltet eine bestimmte 
gdistige Haltung, die der Betar sich erwerben soll, 
eine Haltung, verschieden und gegensätzlich zu der 
bisnun von der jüdischen Jugend eingenommenen. 

Die jüdische Jugend mußte notgedrungen eine 
geistige Haltung im Laufe der Jahrhunderte der oalut 
einnehmen, die man als »Galutmentalität« bezeichnet 
und negativ bewertet. Es ist der Typus des jungen jü¬ 
dischen Menschen, der durch läxinende Gebarung, Kri- 
tikastertum, ewige Spottsucht und aufdringliches Ge- 
(Imben unsympathisch auffällt. 

Demgegenüber verlangt der Rosch-Betar einen neuen 
Typus des jungen Juden, nicht etwa nur aus dem 
Grunde, weil er den Begriffen der Aestetik entspringt, 
oder den Normen der Kultur überhaupt, sondern in 
letzter Linie darum, weil er den Notwendigkeiten 
des Aufbaus des Judenstaates entspricht. 

Das Hauptmerkmal des Galutbegriffes ist das Feh¬ 
len der Eigenstaatlichkeit. Das Aufhören der Galnb 
setzt mit dem Beginn der .Eigenstaatlichkeit ein. 
Das Judentum unterscheidet sich wesentlich von den 
anderen Nationen dadurch, daß es keinen eigenen 
Staat hat, und es hört dieser wesentliche Unterschied 
mit der Bildung eines jüdischen Staates auf. 

Die Bildung eines eigenen Staates ist ein. viele 
Jahrzehnte ausfüllender Piozeß, dem eine geistige Um 
Stellung parallel laufen muß und deren Inhalt den 
Gesetzmäßigkeiten des Staatsaufbaus entsprechen soll. 
Indem nun der Rosch-Betar den Begriff der »Neuen 
Rasse« und des »Hadar-Betar« prägte, hatte er den 
Notwendigkeiten der seelischen Umstellung Rechnung 
getragen und eine Bewegung entfacht, die den Effekt 
der Jahrzehnte vorw^egnimmt, seine Voraussetzungen 
in allen Einzelheiten überblickt und sich zum Ziel' 
bewußtermaßen setzt. 

Das Hauptmerkmal der »Neuen Rasse« ist innere 
Disziplin, die man* bildlich als Kristalisation der 
Seele bezeichnen könnte. Es ist die Eigenschaft, diej 
sich im Ordnungswjillen äußert. Die innere Dis¬ 
ziplin äußert sich im Streben, in allen Lebenslagen 
und Gebieten Ordnung zu halten. Ordnung heißt aber 
nichts anderes als Organisation, d. h. solch’ eine 
Lagerung der Elemente, -sei es Sachen oder Menschen, 
sei es Gedanken oder der Begriffsmerkmale, daß hiebei 
das möglichst reibungslose Zusammensein herauskommt. 
Was die Gesetze der Logik im Denken, das sind die 
Gesetze des menschlichen Zusammenlebens im Staate. 
Sie sind nicht historischer, daher vergänglicher Natur*, 
sondern sie sind ewag. »Ewig« sind die Gesetze des 
Staates nicht in dem Sinne, daß sie tatsächlich 
immer das Zusammenleben der Menschen regulieren, 
sondern in dem Sinne, daß deren Erfüllung ein voll¬ 
kommenes Zusammenleben garantiert, einen voll¬ 
kommenen, gesunden Staat ausmachen. Daher sind diese 
Gesetze nicht immer positik^er Natur, d.h. im Staate 


Hazohar-u-Betar; was wirkte wie ein Zauber auf die 
Massen und gewanjn ihr Vertrauen? Sind wir reich? 
Besitzen wir Einfluß auf die »Mächtigen der Erde«? Bis¬ 
her machte nur die »Schönheit« unserer Haltung, die 
Kraft des »Hadar«, unsere ganze Stärke aus, — sie ließ 
uns siegen, sie erhob uns zu unserer jetzigen Position, 
sie machte uns zum gewichtigsten Teil der zionistischen 
Bewegung und zum Brennpunkt aller Hoffnungen des 
V’^olkes. — Jetzt haben wir keine Ah'ja, denn wir ver¬ 
warfen die »Zertifikate« zum Zeichen des Anfanges der 
Petition; aber in naher Zukunft werden wir Tausende 
und Zehntausende von Betarim nach Palästina schicken, 
und mögen sie sich jetzt schon merken: zwei Jahre für 
die Pelugot-Avoda! 

Und nun — ein Lob. Als ich den Befehl zum 
Boykott der Zertifikate unterschrieb, habe ich selbst 
nicht geglaubt, daß die Antwort der Bewegung s o 
vollkommen sein wird. Ich wußte, daß ihr gehorchen 
werdet, aber ich fürchtete, es werde ein Gehorsam 
der Disziplin und nicht des Verständnisses sein. Ich 
habe mich geirrt, denn ihr habt verstanden. Nicht um¬ 
sonst lehrtenwir zehn Jahre hindurch, daß unsere Staats¬ 
bewegung mit polli tischen Aktionen begiimt, und 
daß eine politische Aktion vor den »praktischen« Dingen 
steht: es ist keine leichte Lehre, sie ist kompliziert und 
steht im Gegensatz zu den Gepflogenheiten der heu¬ 
tigen Welt — aber ihr habt verstamlen. 

Ja — natürlich — ich kenne die Mängel und 
envarte einen »betarischeren« Betar; aber heute, zur 
Zehnjahrfeier, bin ich voller Stolz und Freude über 
den Betar, wie er ist. — Tel-Chai! 


jeweils von der Gesetzgebung erfaßt, sondern es sind 
N ai t u r g e s ei.t^z e des Staates, deren Aufnahme ins 
geltenden Staatsgesetz zum Ideal ward. 

Indem nUn der betarische Ordnungswille denr 
ghettomäßigen, chaotischen Verhalten entgegengesetzt 
wird, hat er sich die Erfüllung der Naturgesetze deä 
Staates zur Aufgabe gemacht, und indem er im Berit 
Trumpeldor als äußere Disziplin sich verkörpert, lehrt! 
er den jungen Menschen in seiner Organisation die 
Naturgesetze des Staates zu erleben, und bereitet sie 
zur höchsten Aufgabe der jüdischen Gegenwart und Zu¬ 
kunft vor, zum Aufbau eines Judenstaates. Mit der Prä¬ 
gung des Begriffes des »Hadar Betar« und der »Neuen 
Rasse« hat der Rosch Betar einen* historischen Akt 
gesetzt, der vielleicht auch am meisten das »Historische« 
seiner Persönlichkeit ausmachen wird. 
__ L. K. ^ 

MACHANE HACHAJAL 


20. Jänner, 1934, Uhr 

Untcrhaltungsabcnd 

in den Klabräumen der Hakoah 
I., Wicsingerstraße 11 

Küns tierisches Programm /Tanz 
Entree S 1.50 


Beschäftigt Betarim 

Ungeheure Arbeitslosigkeit herrscht unter der jüdi¬ 
schen Jugend, die von der allgemeinen Krise in be¬ 
sonders scharfem Maße getroffen wird. 

Auch in unserer Jugendbewegung, dem »Berit 
Trumpeldor«, sind viele Mitglieder vom Schicksal der 
Arbeitslosigkeit betroffen. Es ist moralische 
Pflicht aller jener Gesinnungsfreunde, die 
freie Arbeitsplätze zu vergeben haben oder 
von solchen Kenntnis erhalten, in erster 
Linie unsere arbeitslosen Betarim zu be¬ 
rücksichtigen. Unter unseren Betarim gibt es Be¬ 
schäftigungslose aus allen Berufszweigen, wie Handols- 
angestellte, Büropersonal, Facharbeiter und Handwerker. 
Auch zu jeder anderen Arbeit sind unsere Mitglieder 
bereit. Stellenangebote sind der Netzivut Betar, Wien. 
IX., Berggasse 16, Tel. A 17-5-40 bekanntzugeben. 

Jabotinsky-Bild 

Das mitteleuropäische Betar-Kornrnissariat teilt mit, 
daß ein neues Bild Vladimir Jabofinskys in 
feinstem Kupfertiefdruck in den Maßen 35:50 zum Prei¬ 
se von S 2.50 zum Vertrieb gelangt. 

Das ausgezeichnete gelungene Bild wurde im August 
1933 vom akademischen Maler Wilhelm Wachtel 
in Prag gezeichnet. 

Bestellungen sind zu richten an den Propaganda¬ 
leiter Erich K o h n Wien, VI. Stumpergasse 29. 

Einzahlungen sind an das Postsparkassenkonto »Me-i 
norah« B-190.589 zu richten. 
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Jüdische Welt e 


Wien. Im Budget der Bundesregierung für 1934 sind 
für den katholischen Kultus 14,645.000, für den evan¬ 
gelischen Kultus 566.800 Schilling eingesetzt, für den 
jüdischen Kultus ist nichts bewilligt worden, obwohl 
die Regierung hiezu verfassungsmäßig und nach den 
Friedensverträgen verpflichtet ist. 

Berlin. Reichsminister und preussischer Minister¬ 
präsident Goering verkündet in dem soeben erschie¬ 
nenen Organ des Justizministeriums »Deutsche Justiz«, 
daß die Entfernung der Juden aus den Staatsämtern 
in Preussen vollendet ist. Er beglückwünscht die preussi- 
schen Beamten zu ihrer Befreiung aus dem »schweren 
(moralischen Joch«, in das sie das frühere Regime 
gezwängt hatte,* und betont, die Entfernung der Fremd¬ 
rassigen aus dem Beamtenkörper stelle den Geist des 
ulten Preussen wieder her. 

Berlin. Die fortdauernde Uebertragung von durch 
Juden geleiteten Untemehmungen in das Ausland wird 
in Wirtschaftskreisen mit beträchtlicher Besorgnis ver¬ 
folgt. Mehrere jüdische Firmen aus der Textil- und 
der Stahlindustrie, die ihre Tätigkeit nach dem Aus¬ 
land verlegt und ihre hochwertigen Maschinen mitge¬ 
nommen haben, machen jetzt im Ausland dem deut¬ 
schen Export Konkurrenz. Besonders die Rasierklingeii- 
Industrie Solingens ist dadurch stark betroffen worden. 
Der Stadtrat von Solingen, dem Zentium der deutschen 
Stahlindustrie, fordert in einer Entschließung die Re¬ 
gierung auf, die Verlegung deutscher Fabrikations- 
zweige nach dem Ausland durch ein Gesetz zu unter¬ 
binden. 

Berlin. Der Preussische Landesverband jüdi¬ 
scher Gemeinden hat nach eingehender Aussprache über 
die gesamten Fragen der Lehrerbildung die Errichtung 
einer jüdischen Volksschullehrer - Bil¬ 
dung s a n s t. a 11 liberaler Richtung in Berlin zum 
1. April 1934 beschlossen. Er hat ferner beschlossen, 
eine gleiche Anstalt konservativer Richtung in Preussen 
zu begründen, falls sich diese Neugründung neben der 
in Würzburg bereits bestehenden konservativen Lehrer¬ 
bildungsanstalt als notwendig erweisen sollte. 

Berlin. Die Reichsvertretung der deutschen Ju¬ 
den veröffentlicht »Richtlinien zur Aufstellung von Lehr¬ 
plänen für jüdische Volksschulen«, die als Ergänzung 
zu den bestehenden staatlichen Richtlinien gedacht sind. 
Lediglich die zu den allgemetnen Zielen der Volks¬ 
schule hinzutretenden besonderen Bedürfnisse und Er¬ 
fordernisse der jüdischen Schule sollen, soweit sie nicht 
schon in den »Richtlinien für den Religionsunterricht« 
berücksichtigt sind, in den neuen i Richtlinien ihren Aus¬ 
druck finden. 

Bu/dapest. Der Rektor der Debrecziner Univer¬ 
sität Dr. Sigmund Vargha hatte, wie gemeldet, Polizei¬ 
hilfe in Anspruch genommen, urn die Inskription zu 
sichern. Aber etvs^a 150 Studenten übermannten die Po¬ 
lizei, drangen in die Universität ein und erzwangen* die 
Unterbrechung der Inskription. Zwei jüdische Hörer 
wurden verprügelt. Der Senat der Debrecziner Univer¬ 
sität beschloß, die Universität bis auf i weiteres zu 
schließen und die Mitglieder des »Dreißigerausschusf- 
•ses« zu relegieren. 

Warschau. In den letzten Tagen kamen immer 
wieder Ueberfälle nationaldemokratischer Hooligans auf 
Juden in den Straßen, in den Läden und in den Kinos 
vor. In mehreren jüdischen Gescliäften wurde wiederum 
durch Schleudern von Stinkbomben und ausgießen 
ätzender Flüssigkeiten viel Schaden angerichtet. Beson¬ 
ders gelitten haben das Wurstwarengeschäft von Minz- 
berg und die Läden von Liebermann. Zwei Hooligansi 
überfielen den Rabbiner der Warschauer Vorstadt Praga, 
Zewi Mendelson, und brachten ihm schwere Verletzun¬ 
gen am Kopf und im Gesicht bei. Die Polizei sucht 
die Urheber unter den Anhängern der aufgelösten Orga¬ 
nisation des »Nationalsozialistischen Lagers von Groß- 
Polen«. 

W a r s c h a u. Das polnische Unterrichtsministerimn 
hat eine Verordnung erlassen, ^emäß der an den Statu¬ 
ten einer Reihe akademischer Vereinigungen gewissei 
Aenderungen vorzunehmen seien; im besonderen müsse 
der »Arier-Paragraph«, der jüdische Studiei-ende von der 
Mitgliedschaft dieser Vereinigungen ausschließt, gestri¬ 
chen werden. Die HochschulvereiniguUgen haben ihre 
Statuten entsprechend umgearbeitet, sich aber gewei¬ 
gert, den Arier-iParagraphen, der ein wesentlicher Teil 
ihrer »Ideologie« ist, zu streichen. 

Bukarest. Die Regierung Titulescu beschloß 
strenge Maßnahmen zur Unterdrückung der subversiven 
Strömungen; so ist unter anderem allen Hochschülern 
die Teilnahme an politischen Organisationen und öffent¬ 
lichen Kundgebungen untersagt. An den Schuleiv wird 
eine »vormilitärische« Ausbildung eingeführt, wodurch 
die junge Generation zu Ordnung und nationaler Dis¬ 
ziplin herangebildet werden soll. Man verspricht sich 
hievon auch ein Abflauen der radikalen antisemiti^ 
sehen Agitation unter der Jugend. 

Sa^lioniKi. Die griechische Regierung scheint 
immer mehr der antisemitischen Stimmung in Saloniki 
Rechnung tragen zu wollen. Nachdem sie kürzlich ihr 
eigenes Dekret, wonach das jüdische Versöhnungsfest 
(Jom Kippur) als ein staatlicher Feiertag zu gelten habe, 
schnell zürückgezogen hat, hat sie nun in Sa¬ 
loniki die Zwangs sonn tags ruhe eingeführt, was 
einen schweren Schlag für die'jüdische Bevölkerung be¬ 
deutet. Die jüdischen Händler und Handwerker, die 


bisher an Sonntagen ihrem Gewerbe sechs Stunden lang 
nachgehen konnten, werden nunmehr zwei volle Tage 
in der Woche, Samstag und Sonntag, feiern müssen. 

Paris. .Entsprechend der Einladung des Hoch¬ 
kommissars des vom Völkerbund eingesetzten FlüCht- 
‘lingskpinitees, James W. MacDonald, hat das Coinitö 
des D^l^gations Juives in einer Sitzung seiner Exekutive 
am 9. Januar 1934 als Vertreter des Comit6 in den V'er- 
waltungsrat des Flüchtlingskomitees in Lausanne Dr. 
Nahum Goldmann und als dessen Stellvertreter Robert 
Bollack, Paris, .gevviüilt. 

Rom. Zu der in Deutschland leidenschaftlich um¬ 
kämpften Frage der Herkunft Christi schreibt das 
päpstliche Organ, der »Osservatore Romano«: »Es gibt 
in Deutschland Christen, die aus der Heiligen Schrift 
gerne das Alte Testament ausschalten würden. Es gibt 
auch solche, die Christus nicht anerkennen, aus dem 
Grunde, weil er jüdischer Abkunft war. Schließlich gibt 
es auch Christen, die behaupten, daß Christus ein 
Arie(r aus Galiläa war. Diese Herren vergessen, daß 
Christus nicht in Galiläa geboren wurde, wo verschie¬ 
dene Rassen wohnten, sondern in Bethlehem, in Judäa. 
Sie vergessen, daß Cliristus ein Nachkomme des Kö¬ 
nigs David war und als solcher ein Vertreter der reinsten 
jüdischen Rasse.« 
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iV.Wiedner Hauptstr.8, IX,Liechtensteinstr.27 

Rudf Pick, Mitglied des Gdud Hacbajal 


Arbeits-Schiedsgericht in Tel Aviv 

Tel-Aviv, 8. Januar. Nach längeren Verhaiullungcn 
wurde in Tel Aviv ein v e r e i n i jg t e s Arbeitsver- 
m i 111 u ng s b ü r 0 und - Sch i ed sge r/c h t gebil¬ 
det, in dem alle Parteien vertreten sind und an dessen 
Spitze ein aus Bürgenneister Meir D i z e n g o f f, Rabbi 
S c h a p i r o und J. A ro no w i t z von der Histadruth- 
Exekutive gebildetes Dreier-Komitee steht. Das Büro 
wird die Arbeitsvermittlung und Arbeitsaufsicht u. a. in 
der gesamten Bauindustrie und he\ allen öffentlichen 
Arbeiten in Tel Aviv innehaben, in ihm sitzen Vertreter 
der Histadrutli, des Poel Misrachi, der Revisio¬ 
nisten, des Hafndwelrkerverbandes und der 
Y e m e n i t e n. Zur Entscheidung prinzipieller Fragen 
soll eine Kommission des Waad Leumi herangezogen 
werden. Die Arbeitsverteilung auf die einzelnen Verbän¬ 
de geschieht nach einem bestimmten Index. Die Unter¬ 
nehmer werden verpflichtet, nur die ihnen vom Arbeits¬ 
büro zugewieseneu Arbeiter zu beschäftigen. Das Ar¬ 
beitsbüro wird durch die Autorität der Tel Aviver Stadt¬ 
verwaltung gedeckt. 


Werbet 

neue Abonnenten für den 

„J u d e n s t a a t** 


Massenaustreibung von Juden aus Afghanistan 

London, 6. Januar. Beim Joint Foreign Com¬ 
mittee, der von der Anglo-Jewish Association und dem 
Jewish Board of Deputies gemeinsam gebildeten* Kommis¬ 
sion zur Behandlung auswärtiger jüdischer Angelegen¬ 
heiten, sind ans Afghanistan alarmierende Meldungen 
cingelaufen, denen zu entnehmen ist, daß aus den 
aufglianischen* Grenzstädten Mazar, Ankohi, Maimana 
u.a. m. etwa 2000 eingeforoene Juden von den afgha¬ 
nischen* Behörden vertrieben Avurden. Die Vertriebenen 
Avandern jetzt durch die Wüste und befinden sich 
in einer verzweifelten Lage. 

Wie dem Joint Foreign Committee weiter mitgeteilt 
Avird, ist auch die Lage von etAva 1600 in A fglianistaii 
lebenden russischen Juden, die während der Nach¬ 
kriegswirren nach Afghanistan flohen, außerordentlich 
kritisch; sie müssen jetzt nach Rußland zurückkehren. 

Promotionsfefer an der hebräischen Universität 

Jerusalem. Nach Beendigung der Abschlußprüfun¬ 
gen und der Graduierung der Kandidaten, die 
diese Prüfuligen bestanden haben, fand an der hebräi¬ 
schen Universität Jerusalem in AnAvesenheit des High 
Commissioner Sir Arthur Wauchope die feierliche Ueber- 
gabe der Diplome an die Graduierten statt./Ansprachen 
hielten der High Commissioner, der Kanzler der Uni¬ 
versität Juda L. Magnes und Sir Philip Hartog, der 
sich im Aufträge des vom Kuratorium der Universität 
eingesetzten Komitees zur Ueberprüfung der Lage der 
Anstalt und Aufstellung von Plänen für ihren künf¬ 
tigen Ausbau, insbesondere im Hinblick auf die Er¬ 
möglichung der Berufung deutsch-jüdischer Gelehrter, 
derzeit in Palästina aufhält. Dr. Magnes kündigte in 
seiner Ansprache an, daß 1935 die ersten Promotionen 
von Absolventen der naturwissenschaftlichen Abteilungen 
.stattfinden Avürden. 


JQdische Hafenarbeiter 

In den letzten Monaten haben sich gegen hundert 
jüdische Hafenarbeiterfamilien aus Saioniki in Haifa?; 
niedergelassen, wo sie — auch von arabüsclieiv ünter- 
nehimern — außerordentlich geschätzt werden. Nun: 
ist eine Aktion eingeleitet, mn weitere 200 Hafca- 
arbeiterfamilien aus Saloniki auf Grund ^besonderer Ein- 
;wanderungszertifikate nach Hafa zu bringen. Für die* 
NeueinAvanderer sind .Erleicfiterungen hinsichtlich der 
EinAvanderungstaxen und der Unterkunftsbeschaffung. 
vorgesehen. 

Koustituierung der Landesschekelkommission 5694 

Entsprechend der Weisung der Zionistischen Exe¬ 
kutive in London hat sich die Landesschekelkommis¬ 
sion, bestehend aus je einem Vertreter des Zionisti¬ 
schen LandesA^erbaIldes und der iimerhalb Oesterreichs^ 
bestehenden Landesgruppen der zionistischen Sonder- 
verbände konstituiert. Als veraMwortlicher Leiter fun¬ 
giert Herr Dr. Josef Grünherger. Die Verteilung itYiid 
Abrechnung der Schkalim sowie die 'einschlägige Kor¬ 
respondenz obliegt Herrn Dr. Rud. ^Glücklich, I., Kärnt¬ 
nerstraße 28. 


Der Stoliner Rebbeauf der Durchreise nach Palättna 

Der berühmte chassidische Rabbi und bekannte Ge¬ 
lehrte Rabbiner ]\loscheh P e r 1 o W aus S to 1 i n weilte 
in der letzten Woche auf der Durchreise nach Pa¬ 
lästina in Wien. Er hatte hier mit alten Freunden uml 
Bekannten, darunter mit dem Wiener Misrachiführor 
Rabbi Salamon Fried mann - Sadagora und dem 
greisen Erez Israel-Freund M. H. L a n d a u Besprechun¬ 
gen. Rabbi Per low begibt sich nämlich nach Palä¬ 
stina, um dort über Amverbung von Boden zu ver¬ 
handeln, auf dem er eine neue chassidische Kolonie 
gründen will. Nach günstigem Abschluß der Verhand¬ 
lungen soll der erste Transport 60 landAvirtschaffc-. 
lieh ausgebildeter Chassidim zwecks sofortiger Ansied¬ 
lung nach Palästina abgehen. 


ln der Jüdischen Bühne, II., Praterstr. 60 
gastiert täglicli mit großem Erfolg das amerikanische 
Ehebaar Mao S c h ö n f e 1 d und Irving Jacobson 
in der musikalischen Konfcdie »0 j Amerijka«. 


Neue Jüdische Künstlerspiele (H., Tabor¬ 
straße 12). Ab 19. Jänner Gastspiel Anna Lern er 
und David Se.idma^in in der musikalischen Ko¬ 
mödie »Der singende Dieb«. Beginn Uhr. 


Jüldische Frau, die iVrbeitnehmerin ist, sucht 
bessersituierte Familie, die gegen mäßige Bezahlung zwei 
Kinder (Bub und Mädel 8 und 10 Jahre alt) ganz in 
Pflege übernimmt. Zuschriften erijeteii .an Irma Vorgang,. 
11., Darvingasse 37/12a. 

»Die Pag -PTa 1 ä s t i n a r e i s e n bieten mehr, 
als man erwartet« schreiben Reiseteilnehmer;»...sie 
sind am billigsten .. . schmackhafte, reichliche Ver¬ 
pflegung ... reine Kabinen .. . herrliche Tour«- — Auch 
Sie sollen, ehe Sie eine Palästiiiareise un¬ 
tre t e n, Auskünfte und Prospekte bei der 
Pag r. Gen. m.b. H., Wien, VI., Capistrangasse 2 cin- 
holen. (Tel. B,25-3-81). 


Xouristik. nacli PalSstina 

Die Stadtgerneinde Tel-Aviv hat Avie jede andere 
moderne Stadt eingesehen, daß der Fremdenverkehr 
für die Entwicklung dieser Stadt, sowie des ganzen Lan¬ 
des von großer Bedeutung sein* kann. Die Stadtverwal¬ 
tung hat daher ihrerseits alles dazu beigetragen, bmi 
den Fremdenverkehr nach Palästina nicht nur durch 
Propaganda zu fördern, sondern auch tatsächlich alles, 
das den Fremden zu bieten, w^as eine moderne junge 
Stadt, die eine glänzende Lago am Meeresstrande hat„ 
einem verAvöhnteii Touristen bieten soll. Besonders jetzt 
in dieser Jahreszeit, da in Europa nicht für jeden das 
Wetter zuträglich ist, bietet Palästina und die Stadt 
Tel-Aviv etw^as besonderes: Mai- und Junitage im 
Februar. 

Die Stadtgemeinde Tel-Aviv hat es, anderen Groß¬ 
städten gleich, verstanden, alle Mittel in die Wege: 
zu leiten, um die Schönheiten Tel-Avivs und Pa¬ 
lästina unter den breiten Massen bekannt-und popu¬ 
lär zu machen, und hat daher in den meisten Groß¬ 
städten Europas Beauftragte ernannt, die Palästina- 
Kunde und sonstige Touristik-Fachkenntnisse besitzen,, 
um den Interessenten mit den gehörigen Informationen 
dienlich zu sein. Als offizielle ■ Piopagandestelle der Ge¬ 
meinde Tel-Aviv für Wien ist das Wiener Büro des JWelt- 
reisebüros Compass-Tours bestellt. Jeder einzelne, so¬ 
wie auch Gruppen können auch im Büro der Compasa 
Tours die geAvünschten Informationen über Tel-Aviv und; 
Palästina kostenlos erhalten. Am 21. Februar 1934 
veranstaltet Compass Tours eine Reise zum Purims 
Carneval nach Palästina mit der »Conte cli Savoia« 
(48.000 T.). Es ist diesem Büro, dank seinem innigsten 
Kontakt mit dem Lande gelungen, solche Bedingungen 
für diese Reise zu schaffen, die den Teilnehmern uni 
billiges Geld das Beste bietet. 
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